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In der Sozialen Arbeit als Disziplin und Profession erhält die Frage nach der Erzie-
hung und Bildung von Menschen zu demokratischen Personen kontinuierlich Auf-
merksamkeit – und damit ist stets auch die Frage verbunden, wie Soziale Arbeit 
mit diskriminierenden oder rechts organisierten Adressat:innen einen Umgang fin-
den könne. So entstand Carl Mennickes Auseinandersetzung zur Sozialpädagogik 
(2001) im Lichte seiner Erfahrungen mit dem Nationalsozialismus; seine Erzie-
hungsphilosophie fragt nach dem Verhältnis von Freiheit, Verantwortung und ge-
sellschaftlichen Strukturen. Später diskutierten Benno Hafeneger, Paul Gerhard 
und Bernhard Schossig (1981) den sozialarbeiterischen Umgang mit jugendlichen 
Neo-Nationalsozialisten, die den Nationalsozialismus selbst nicht mehr erlebt hat-
ten. In den 1990ern setzte sich die Soziale Arbeit mit dem Phänomen des „Rechts-
extremismus“ auseinander, das in erster Linie mit Gewalthandeln assoziiert 
wurde. So wurde der Bremer Ansatz der „Akzeptierenden Arbeit“ mit rechtsextre-
men Jugendlichen (Heim/Krafeld 1992) nicht nur für das „Aktionsprogramm gegen 
Aggression und Gewalt“ (1992-1996) in den neuen Bundesländern diskutiert und 
reinterpretiert (vgl. Aumüller 2014), sondern auch hart kritisiert (Buderus 1998), 
reformuliert (Krafeld 2001) und demokratietheoretisch eingebettet (Kessl 2013). Es 
finden sich außerdem ungezählte Broschüren und Sammelbände für Praktiker:in-
nen (u.a. Becker/Pallocks 2013; Baer/Möller/Wiechmann 2014; Becker/Schmitt 
2019) sowie aktuelle theoretische Reflexionen (z.B. Borrmann 2006; Haase/Nebe/ 
Zaft 2020) zum Umgang mit rechtsaffinen Adressat:innen.  

Zeichnet sich „Rechtsextremismus“ durch den Bezug auf Ungleichwertigkeits-
ideologien und Gewalthandeln aus (vgl. Heitmeyer 1990), sind Adressat:innen auch 
in diskriminierende Handlungen verstrickt, ohne zwangläufig ein geschlossenes 
rechtes Weltbild zu vertreten. Und auch die Profession selbst hat eine ambivalente 
Position im Kontext von Diskriminierung und Rechtsextremismus inne. So steht 
eine kritische Reflexion der Bedeutung der Sozialen Arbeit für die Etablierung von 
rechten Szenen – wie es exemplarisch am NSU-Komplex vollzogen werden kann – 
noch aus (vgl. Leif/Fromm 1997; Bruns 2019). Adressat:innen machen auch in Hil-
fekontexten Rassismuserfahrungen (u.a. Melter 2006; Kuster-Nicolic 2012) und 
nicht alle Professionellen vertreten die Werte der Disziplin (Scherr/Bitzan 2007; 
Schäuble 2017; Fazzi/Nothdurfter 2021). Umso mehr sind Professionelle aufgefor-
dert, ihr eigenes Handeln und das ihrer Organisationen in intersektionaler Per-
spektive zu reflektieren (u.a. Mecheril/Vorrink 2012; Plößer 2013; Melter 2021), so-
wie zu intervenieren, wenn sie Diskriminierung beobachten (vgl. Groß 2014, S. 
177).  



L. Janotta u. J. Sigl: Call for Abstracts 351 

 

Die empirische Forschungslandschaft zur sozialarbeiterischen Praxis im Um-
gang mit rechtsaffinen Adressat:innen ist jenseits der programmatischen Formu-
lierungen bisher erstaunlich karg (vgl. Sigl/Janotta i.E.). So finden sich in erster 
Linie zahlreiche Programm- und Projektevaluationen (z.B. Fuchs 1997; Gla-
ser/Schuster 2007). Außerdem hat die Adressat:innenforschung seit den 80er Jah-
ren (teilweise aus sozialwissenschaftlicher Perspektive) aufgezeigt, wie sich Men-
schen in rechte Denk- und Handlungszusammenhänge hinein leben (z.B. Inowlocki 
1989, 2000; Hafeneger 1993; Krüger et al. 2002; Köttig 2004; Hadjar 2004; Roh-
mann 2007; Fahrig 2020), aber auch wieder hinaus finden (Sigl 2018). Diese Adres-
sat:innenforschung – v.a. jugendkulturelle und biographietehoretische Beobach-
tungen – fand auch Eingang in Überlegungen zur sozialarbeiterischen Praxis (z.B. 
Köttig 2014; Sigl 2017).  

Die Zahl abgeschlossener Studien zu Problemen und Formen professioneller 
Praxis selbst ist bisher überschaubar. Radvan (2010) und Stützel (2019) befragten 
Fachkräfte zu ihren Arbeitserfahrungen im Feld der offenen Kinder- und Jugend-
arbeit und thematisierten das Spannungsfeld zwischen ‚Anerkennung von Person‘ 
und ‚Ablehnung der Haltung‘. Frühauf (2021) zeigte, wie Sozialarbeiter:innen den 
Anspruch an Diskriminierungsfreiheit und ihr Scheitern daran verhandeln. Zu-
gleich wird aktuell in Masterarbeiten und einigen laufenden Dissertationsprojek-
ten empirisch die professionelle Praxis im Kontext von Diskriminierung, gruppen-
bezogener Menschfeindlichkeit und Rechtsextremismus erforscht.  

Der Themenschwerpunkt „Qualitative empirische Forschung zur Sozialen Ar-
beit im Kontext von Ideologien der Ungleichwertigkeit und Rechtsextremismus“ 
will dazu beitragen, diese Leerstelle zu füllen. Er stellt sich dabei zweierlei Ziele: 
Zum einen sollen mögliche Gründe dafür in den Blick genommen werden, weshalb 
die Adressat:innenforschung sowie die qualitative empirische Forschungsland-
schaft zur Sozialen Arbeit im Kontext von Ideologien der Ungleichwertigkeit und 
Rechtsextremismus bisher so überschaubar ist. Dies soll mit einer Reflexion der 
besonderen Herausforderungen bei der Erforschung des Gegenstands „Rechtsext-
remismus“ einhergehen. Zum anderen sollen aktuelle qualitative empirische Stu-
dien vorgestellt und diskutiert werden. Hierbei geht es um eine Verbindung von 
methodologischen und gegenstandsbezogenen Fragen.  

Wir laden mit diesem Call dazu ein, sich an der Diskussion zu beteiligen. Bei-
tragsvorschläge können zu folgenden Themen und Fragen eingereicht werden:  
 Darstellung und method(olog)ische Diskussion von Ergebnissen aus aktuellen 

Forschungen zum Themenfeld der Sozialen Arbeit im Umgang mit Adres-
sat:innen, die sich gruppenbezogen menschfeindlich äußern und/oder ‚rechts‘ 
organisiert sind. 

 Einordnung und Diskussion aktueller empirischer Fragestellungen zum 
Thema „Soziale Arbeit im Kontext von Ideologien der Ungleichwertigkeit und 
Rechtsextremismus“? Welches Erkenntnisinteresse ist mit dem jeweiligen 
Vorgehen verbunden, welche Leerstellen werden deutlich?  

 Neben Personen mit geschlossenem rechten Weltbild arbeiten Sozialarbei-
ter:innen auch mit Adressat:innen, die diskriminierend handeln und sich äu-
ßern, ohne dass dahinter ein geschlossenes rechtes Weltbild steht. Wie kann 
empirische Forschung aussehen, die die Herausforderungen der Sozialen Ar-
beit gegenüber dem ganzen Spektrum diskriminierender Praktiken in den 
Blick nimmt? 
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 Welche spezifischen Herausforderungen in Bezug auf den „Zugang zum Feld“, 
Datenerhebung und Methoden ergeben sich für die Adrssat:innenforschung 
mit den historischen Veränderungen der Szenen und Praktiken der Adres-
sat:innen? (Stichworte: Ausdifferenzierung rechter Szenen; Soziale Medien) 

 Die empirische Forschung im Themenfeld Rechtsextremismus geht mit ethi-
schen Fragen einher, die vertieft werden müssen: Wie gestalten sich – insbe-
sondere in der Adressat:innenforschung – die Beziehungen zwischen For-
schenden und ihren (rechten) Forschungssubjekten? Was bedeutet das Wissen 
über Gewalt- und Straftaten für Forscher:innen? Wie gehen Forscher:innen 
mit ihrer eigenen Positioniertheit um? 

 Überlegungen zur Normativität der Begriffsbildungen als den Gegenstand 
konstruierende Konzepte sowie die Suche nach einem empirisch begründeten 
sozialarbeiterisch/-pädagogischem Problemverständnis: Problemdefinitionen 
wie z.B. Rechtsextremismus, Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit, Domi-
nanzkultur kommen aus Bezugsdisziplinen der Sozialen Arbeit. Braucht es 
ein eigenständiges, von einem pädagogischen Standpunkt aus formuliertes 
Problemverständnis und (warum) hilft eine empirische Forschung bei einer 
entsprechenden Theoriebildung (nicht)?  

 Welchen Beitrag kann empirische Forschung für die Theoriebildung in der So-
zialen Arbeit im Kontext von gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit und 
Rechtsextremismus leisten? 

 Welche Bedeutung hat die persönliche Auseinandersetzung mit Diskriminie-
rung, gruppenbezogen menschenfeindlichen Orientierungen und Rechtsextre-
mismus für Forscher:innen und Professionelle der Sozialen Arbeit? Was lässt 
sich aus diesen (rekonstruierten) Erfahrungen über den Gegenstand lernen? 

Das Schwerpunktheft soll die Vielfalt empirischer Zugänge und Datenformen (bio-
graphischer Zugang; teilnehmende Beobachtung; Fallerzählungen von Professio-
nellen; (digitale), bereits vorliegende Protokolle aus dem Alltag) abbilden und dis-
kutierbar machen. Mit dem Schwerpunkt soll sowohl ein Beitrag für die wissen-
schaftliche Debatte in der Sozialen Arbeit als Disziplin als auch für methodologi-
sche Fragen der qualitativen empirischen Forschung geleistet werden. 

Organisatorisches 

 Eingang Abstracts (max. 4.000 Zeichen plus Literatur): 1.4.2022 
 Kontakt:  

 Dr. Lisa Janotta (lisa.janotta@uni-rostock.de) 
 Dr. Johanna Sigl (sigl@zeitgeschichte-hamburg.de)  

 Rückmeldung an Abstract-Einreichende: 1.7.2022 
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